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seit dem ratifizierten Klimavertrag von Paris ist 
klar, dass im Klimaschutz immer weniger Zeit 
bleibt, die gesteckten Ziele für einen möglichst 
geringen Temperaturanstieg zu erreichen. Die COP 
23 in Bonn legte die Aufmerksamkeit der Weltöf-
fentlichkeit auf den Co-Gastgeber Deutschland, 
dessen selbstgesteckte Ziele er krachend verfehlen 
wird. Peinlich nicht nur wegen Dieselgate der 
deutschen Autohersteller. Und das, obwohl die 
Ursachen hierzulande seit langem bekannt sind: 
die Braunkohleverstromung läuft als Dinosaurier 
der Energiewirtschaft auf Hochtouren, während 
die Wärmewende und die Verkehrswende noch 
kaum bzw. lange nicht in Sicht sind. Die Politik und 
ihre Lobbyisten klammern sich an 60er-Jahre-Mo-
delle, die längst ausgedient haben und nun unsere 
Zukunft bedrohen.

Währenddessen leben Bürger und Bürgerinnen 
vor, wie Zukunft geht: Energiegenossenschaf-
ten, Repair-Cafés, Carsharing - die junge Gene-
ration pfeift auf Statussymbole. Dabei steht ein 
neues Verständnis von Lebensqualität im Fokus, 
wer will sich etwa schon gerne in stinkenden 
Städten aufhalten, ständig im Stau stehen oder 
in ungedämmten Häusern frieren? Der Konsum, 
wie wir ihn uns aufgrund des bisherigen En-
ergieüberflusses angewöhnt haben, muss wie 
die Menge materieller Güter überdacht und 
wo möglich reduziert werden. Das Erstaunliche 
dabei: Diese Veränderungen werden zuerst von 
der Gesellschaft initiiert, die Politik zieht nach. 
Zur Gesellschaft zählen auch Umweltverbände 
wie der BUND, die dies schon länger fordern.
 
Seit unserem letzten Fahrplan Energiewende 
ist viel passiert, Rheinland-Pfalz hat einiges 
zum Ausbau erneuerbarer Energieträger getan,

gleichwohl ist das Land in die bundespolitische 
Förderlandschaft eingebettet, auf die es nur be-
grenzt Einfluss hat. Der vorangehende Ausbau der 
Windkraft wurde hier sehr kontrovers diskutiert, 
während der dringende Ausbau der Photovoltaik 
weitgehend unbearbeitet geblieben ist. Hier ist 
noch viel Potential, welches genutzt werden 
muss. Länder wie China und Indien haben uns im 
Ausbau der Erneuerbaren schon längst überholt, 
hier schadet sich Deutschland mit seiner zu lang-
samen Umsetzung letztlich auch technologisch 
selbst. Und wir sind dazu noch von Importen 
fossiler Energieträger abhängig, was zur Desta-
bilisierung weiter Teile der Welt und zur Finan-
zierung fraglicher Regierungen beiträgt.

Nutzen wir unsere Potentiale und unseren hohen 
technologischen Stand zur Umsetzung der Kli-
maziele. Wie dies in Rheinland-Pfalz aussehen 
kann, zeigt dieser Energiefahrplan, den maßge-
bliche Akteure des BUND-Arbeitskreises Ener-
gie entwickelt haben, wofür ich sehr danken 
möchte. Die richtigen Weichenstellungen im 
Strom- und Wärmesektor und im Verkehr mit 
der Zunahme der E-Mobilität sind hier ebenso 
enthalten wie neue Ausbauzahlen der Erneuer-
baren. Eine ökologische und ökonomische Ener-
giewende in Rheinland-Pfalz ist machbar!

Gestalten Sie mit – als verantwortungsvolle 
Entscheider und Bürger unseres Landes!

Dr. Holger Schindler 
BUND-Landesvorsitzender

Unser Fahrplan
zur Energiewende in Rheinland-Pfalz
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Liebe Leserinnen und Leser,



Der Klimawandel ist in vollem Gange und be-
trifft Rheinland-Pfalz in besonderem Maße. 
Die Durchschnittstemperaturen sind in unserem 
Bundesland seit Beginn der Aufzeichnungen im 
Jahr 1881 um 1,5 Grad gestiegen und damit 
stärker als weltweit1. Dieser Herausforderung 
hat sich die vergangene Landesregierung unter 
anderem mit einem Klimaschutzgesetz gestellt. 
Darin wird gefordert, die Treibhausgase um 40 % 
bis 2020 zu reduzieren.

Dieses Ziel wird in Rheinland-Pfalz genauso we-
nig zu erreichen sein, wie das ähnlich lautende 
der Bundesregierung, weil vor allem im Bereich 
der Einsparung von Energie zu wenig getan 
wird und Erfolge häufig durch Mehrverbrauch 
anderswo zunichte gemacht werden. Das be-
kannte Beispiel des neuen A+++-Kühlschranks, 
der nicht verhindern kann, dass das alte Gerät 
noch im Keller weiterläuft, spricht Bände.

Der BUND Rheinland-Pfalz möchte mit diesem 
Szenario einerseits aufzeigen, was die Politik 
noch an Aufgaben erledigen muss, andererseits 
aber auch darlegen, wie deutlich in das Ener-
giesystem eingegriffen werden muss, um die 
völkerrechtlich verbindlichen Ziele des Klimaab-
kommens von Paris erreichen zu können2.

Wesentliche Grundlage des vorliegenden Szena-
rios war nicht nur der ähnlich aufgebaute „Fahr-
plan Energiewende“ aus dem Jahr 2010, sondern 
auch die aktuelle Broschüre des BUND-Bundes-
verbandes (BUND-Position 66: „Konzept für eine 
zukunftsfähige Energieversorgung“). Sie wurde 
auf Rheinland-Pfalz heruntergebrochen und mit 
landesspezifischen Abschätzungen versehen.

Wesentlicher Grund für die Änderung des 
Szenarios ist die mit dem Schlagwort „Sek-
torenkopplung“ umschriebene Veränderung 
bei den Energieträgern. Darunter versteht man 
die gemeinsame Betrachtung und Vernetzung 
der drei Sektoren Strom, Wärme und Mobilität. 
Ohne einen mittelfristigen Verzicht auf fossile 
Energieträger wird die Energiewende nicht ge-
lingen. Als Ersatz sind zwar noch Energieträger, 
die verbrannt werden denkbar, aber sie können 
ökologisch nicht in der Menge regenerativ her-
gestellt werden, wie es der Verbrauch bei den 
Fossilen notwendig machen würde. Daher muss 
häufig Strom eingesetzt werden, der nicht nur 
überall genutzt, sondern der auch in ökologisch 
verträglicher Form hergestellt werden kann.

Der Stromanteil am gesamten Energiebedarf 
steigt daher deutlich an, während die fossilen 
Energieträger langfristig auf null herunterge-
fahren werden.

Das Szenario stellt nur dar, wie eine zukunfts-
fähige Energieversorgung aussehen könnte. Die 
Wege zur Erreichung der notwendigen Verän-
derungen wie eine Bepreisung von CO

2, funk-
tionierende Konzepte zur Energieeinsparung, 
erforderliche Speicherkapazitäten und Netzaus-
bauten oder Maßnahmen zur Verkehrslenkung 
würden den Rahmen dieser Schrift sprengen.

Einleitung
Warum dieses Szenario?

4 >> 1. Einleitung
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1   Landtag Rheinland-Pfalz: Drucksache 17/3425 vom 03.07.2017

2   Vgl. z.B bei Pressemitteilung vom 22.12.2015 auf www.bund.net   
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Die Eindämmung der klimaschädlichen Kohlen-
dioxidemissionen und weiterer Treibhausgase auf 
ein verträgliches Niveau ist eine der zentralen 
Herausforderungen unserer Zeit. Um schwerwie-
gende Folgen des Klimawandels zu vermeiden, 
muss die Erderwärmung um höchstens zwei, 
besser 1,5 Grad gegenüber dem vorindustriellen 
Niveau begrenzt werden. Dafür müssen die 
Treibhausgasemissionen bis zum Jahr 2100 
weltweit auf „netto Null“ heruntergefahren 
werden. Das bedeutet für die Industriestaaten, 
dass bis Mitte dieses Jahrhunderts die Treibhaus-
gasemissionen um 80 bis 95 % gegenüber 1990 
vermindert werden müssen. Der Energiebereich, 
hier die Verbrennung fossiler Brennstoffe zur 
Erzeugung von Strom und Wärme sowie im 
Verkehr, verursacht bundesweit etwa 95 % der 
CO2-Emissionen und rund 80 % aller Treibhaus-
gasemissionen3.

Der BUND fordert die Absenkung der CO2-Emis-
sionen bis 2020 um 45 % und bis 2050 um 
mindestens 90 %. Von diesen Zielen ist Rhein-
land-Pfalz noch weit entfernt. Zwischen 1990 
und 2013 konnten die CO2-Emissionen der En-
ergiewirtschaft in Rheinland-Pfalz nur um etwa 
8,3 % gemindert werden. Die bisher ergriffenen 
Maßnahmen reichen bei Weitem noch nicht 
aus, um eine klimaverträgliche Entwicklung 
zu erreichen. Rheinland-Pfalz lebt immer noch 
deutlich über seine ökologischen Verhältnisse. 
Es besteht sehr großer Handlungsbedarf.

Deutlich wird das an der Tatsache, dass auch 
in diesem Szenario nicht mehr mit der aktuellen 
BUND-Forderung einer CO2-Reduzierung von 45 % 
bis ins Jahr 2020 gerechnet wird. Dies ist schlicht 
nicht mehr möglich nach den aktuell vorliegenden 
Zahlen. Der Minderungssatz wird ebenso wenig 
erreicht, wie das Versprechen der Bundesre-
gierung (-40 %).

Eckpfeiler einer nachhaltigen Klima- und 
Energiepolitik ist, dass der Energieverbrauch 
zwischen 1990 und 2050 in etwa halbiert wird. 
Dies ist durchaus möglich, wie Szenarien 
belegen4. Allerdings ist Rheinland-Pfalz diesem 
Ziel ferner denn je: Zwischen 1990 und 2013 
nahm der Endenergieverbrauch um ca. 8 % auf 
rund 143 Terawattstunden (TWh)5 zu. Politische 
Maßnahmen zur Reduzierung unseres sehr hohen 
Energieverbrauchs sind dringend erforderlich.

Ziele für die Energiewirtschaft 
und Lage in Rheinland-Pfalz
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3   Umweltbundesamt (Hrsg.): Klimaschutz und Versorgungssicherheit. Entwicklung einer nachhaltigen Stromversorgung, Dessau 2009

4    Vgl. z.B. Fraunhofer ISE: „100 % Erneuerbare Energien für Strom und Wärme in Deutschland“, Freiburg 2012 oder auch die Ziele der Bundesregierung

5   1 Terawattstunde (TWh) = 1.000 Gigawattstunden (GWh) = 1.000.000 Megawattstunden (MWh) = 1.000.000.000 Kilowattstunden (kWh)
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Im Rahmen einer Effizienzstrategie kommt 
dem Ausbau der Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 
eine wichtige Rolle zu. Bis zum Jahr 2020 sollte 
mindestens ein Drittel des Stromverbrauches 
in KWK erzeugt werden. Diesem Ziel ist Rhein-
land-Pfalz mit einem Anteil von gut 28 %  
(2013) bereits relativ nahe gekommen. Es geht 
nun darum, den Ausbau der KWK energisch wei-
ter voranzutreiben.

Der zweite Eckpfeiler einer nachhaltigen 
Energiewirtschaft ist die Nutzung der er-
neuerbaren Energien. Im Jahr 2013 deckten 
diese bereits rund 11  % des Endenergiever-
brauches von Rheinland-Pfalz ab. Im Rahmen 
einer klimaverträglichen Entwicklung muss 
der Anteil der erneuerbaren Energieträger bis 
zum Jahr 2050 auf 100 % gesteigert werden. 
Dabei ist zwischen den verschiedenen Einsatz-
bereichen zu unterscheiden:

Strom: Bis zum Jahr 2030 kann die Stromver-
sorgung in Rheinland-Pfalz vollständig durch 
erneuerbare Energieträger gedeckt werden. Die-
ser rasche Umstieg ist eine unerlässliche Voraus-
setzung für das Erreichen der Klimaschutzziele. 
Die Landespolitik steht vor der Herausforderung, 
den Umstellungsprozess weg von der fos-
sil-nuklear dominierten Stromversorgung stark 
zu beschleunigen.

Diese 100%ige Versorgung zu erreichen ist 
schwieriger geworden, weil unter anderem aus 
den Bereichen Mobilität (Elektroautos usw.), 
Wärme (Wärmepumpe) und industrieller 
Prozesswärme weitere Anwendungen in den 
Strombereich verschoben werden. Im Jahr 2011 
wurden in Rheinland-Pfalz 15,6 % des Stromver-
brauches von erneuerbaren Energieträgern erzeugt, 
2013 waren es bereits 21,3 %, 2015 etwa 27 %.

6 >> 2. Ziele für die Energiewirtschaft und Lage in Rheinland-Pfalz 
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Wärme: Bis 2030 soll gut ein Drittel und bis 2050 
dann 100 % des Wärmebedarfs von erneuerbaren 
Energieträgern gedeckt werden. Dies setzt eine 
starke Absenkung des Wärmeverbrauchs voraus. 
Im Jahr 2013 deckten die erneuerbaren Energien 
(vor allem Holz) in Rheinland-Pfalz 9,6 % des 
Wärmeverbrauchs ab.

Verkehr: Auch im Verkehrssektor ist eine star-
ke Absenkung des Verbrauchs die Vorausset-
zung für eine nachhaltige Entwicklung. Wenn 
die Minderungssätze hier etwas höher ange-
setzt werden, dann deshalb, weil von einer 
abnehmenden Jahreskilometerleistung des ein-
zelnen PKWs, einer insgesamt auch geringeren 
PKW-Anzahl, einem geringeren Energiebedarf 
durch den besseren Wirkungsgrad der Elektro-
mobilität und parallel dazu von einem deutlichen 
Ausbau des öffentlichen Verkehrs ausgegangen 
wird. Da das Ausbaupotential biogener Treibstoffe 
im Rahmen einer ökologischen Landwirtschaft 
sehr begrenzt ist, rechnet der BUND mit einer 
zunächst eher moderaten Steigerung des Anteils 
erneuerbarer Energieträger von derzeit 5  % 
(2013) auf gut 30 % im Jahr 2030. Dabei ist ein 
deutlicher Anteil von Elektroautos eingeplant 
(etwa 500.000). Bis 2050 steigt der Anteil er-
neuerbarer Energieträger auf 100 %, was eine 
starke Absenkung des Verbrauches bei den dann 
noch vorhandenen wenigen konventionell an-
getriebenen Fahrzeugen bedingt und zudem 
den fast kompletten Umbau zu elektrisch oder 
mit Wasserstoff, Biomethan oder sonstigem 
Biosprit angetriebenen Fahrzeugen voraussetzt. 
Die letztgenannten Energieträger werden dann 
in erster Linie im Güterverkehr eingesetzt (noch 
nicht elektrifizierte LKW, Güterzüge, Schiffe und 
im Ausnahmefall Flugzeuge).

2.
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Das Energiewendeszenario Rheinland-Pfalz 
2017 des BUND geht von der Umsetzung der 
Klimaschutzziele des Pariser Abkommens aus. 
Bis zum Jahr 2020 werden die CO2-Emissionen 
im Land um mindestens 33  % (was aufgrund 
zu geringer Bemühungen aus der Politik den 
bisherigen BUND-Forderungen von 45 % nicht 
entspricht), bis 2030 um etwa drei Viertel und 
bis zum Jahr 2050 um annähernd 100 % verrin-
gert. Was bedeutet dies für die Entwicklung des 
Endenergieverbrauches in Rheinland-Pfalz und 
hier speziell für die Bereiche Strom, Wärme und 
Mobilität? Welche Rolle kommt den erneuerba-
ren Energieträgern zu?

Die vorliegenden Entwicklungsszenarien verste-
hen sich als ein Orientierungsrahmen. Es geht 
um die Darstellung der Größenordnung und der 
Richtung des erforderlichen Strukturwandels in 
der Energiewirtschaft unseres Bundeslandes. 
Die Realisierung der Szenarien setzt ein 
deutlich gesteigertes Engagement von Bund, 
Land, Kommunen und uns allen in Richtung 
Klimaverträglichkeit voraus.

3.1 Stromszenario
Die Kohlendioxidemissionen sind beim Einsatz fos-
siler Energieträger im Strombereich am größten. 
Die Realisierung der Klimaschutzziele erfordert 
daher primär die nachhaltige Absenkung des 
Stromverbrauchs.

Der Einsatz sparsamer Geräte, der Ersatz inef-
fizienter Stromanwendungen (z. B. Elektrohei-
zungen) sowie die Nutzung der Einsparpotenziale 
in Industrie und Gewerbe ermöglichen eine 
Absenkung des bisherigen Stromverbrauches 
um 2,5 % pro Jahr. Folglich sinkt der bisherige 
Stromverbrauch zwischen 2013 und 2020 von 
29,6 TWh auf 24,8 TWh und bis 2030 auf etwa 
19,2 TWh (ohne Netzverluste).

Dazu kommen im Jahr 2030 1,7  TWh Strom 
für elektrisch betriebene Kraftfahrzeuge und 
etwa 1,2  TWh für strombetriebene Wärme-
pumpen (vgl. Tabelle 2). Da auch in der Industrie 
fossile Energieträger durch regenerative ersetzt 
werden müssen, wird weiterhin ca. 1 TWh für 
industrielle Prozesswärme, die mittels Strom 
erzeugt wird hinzugezählt. Letztlich wird noch 
mit einem zusätzlichen Strombedarf von etwa 
1 TWh für Umwandlungsverluste bei Power-to-
gas6 und etwa 1,5 TWh für Netzverluste gerechnet. 
Power-to-gas wird zur Speicherung des „Über-
schussstroms“ gebraucht.

Szenario für Rheinland-Pfalz

8 >> 3. Szenario für Rheinland-Pfalz 

3.

6   Verwendung von Strom aus regenerativen Quellen, der im Netz nicht aufgenommen werden kann, durch Erzeugung von Wasserstoff oder Me-
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Dadurch erhöht sich der Strombedarf im Jahr 
2030 wieder auf etwa 25,6 TWh. Trotz des wei-
ter sinkenden „konventionellen“ Strombedarfs 
werden diese Tendenzen in der Prognose für 2050 
verstärkt, was die erforderlichen Strommengen 
sogar noch weiter erhöht (34,5  TWh). Die Tat-
sache, dass Strom für weitere Anwendungen außer 
den „klassischen“ benötigt wird, bedeutet auch für 
viele Umweltschützer*innen ein Umdenken. Aber 
Strom eignet sich auch für die Bereiche Wärme 
und Mobilität gut, weil er über Erneuerbare-En-
ergien-Anlagen im Vergleich zu Ölheizungen 
oder Verbrennungsmotoren nahezu emis-
sionsfrei erzeugt werden kann.

Neben der Absenkung des Stromverbrauchs 
kommt es natürlich auch auf eine schnelle 
Umstellung der Stromerzeugung auf erneuer-
bare Energiequellen an. 2013 kamen gut 21 % 
des Stroms aus erneuerbaren Quellen, bis 2020 
ist gut die Hälfte (52 %) erreicht und bis zum 
Jahr 2030 ist die Umstellung auf erneuerbare 
Energieträger abgeschlossen. In den kommen-
den Jahren wird von dem in Tabelle 2 darges-
tellten Strommix ausgegangen.

3.
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a. Windenergie

Dem Ausbau der Windenergie kommt nach wie 
vor die größte Bedeutung zu. Ende 2016 waren 
bereits 1.612 Windkraftanlagen in Rheinland-Pfalz 
mit einer Leistung von 3.159 MW installiert. Bis 
zum Jahr 2020 sollten etwa 4.000 MW Windkraft 
im Land installiert sein, die gut 7 TWh Strom 
liefern. Dabei wird von durchschnittlich 1.700 
Volllaststunden7 bei bestehenden und 2.000 
Volllaststunden bei neu zu errichtenden Anla-
gen ausgegangen. Dafür sind bis 2020 knapp 
1.900 Windkraftanlagen insgesamt, zusätzlich 
etwa 270 Anlagen mit 3 MW erforderlich. Dies 
entspricht etwa dem Zubau in den letzten Jahren. 
Anteilig können für Rheinland-Pfalz außerdem 
1,1 TWh Offshore-Windkraft eingerechnet wer-
den.

In den zehn Jahren bis 2030 kommen weitere 
650 Anlagen der 4 MW-Klasse hinzu. Durch 
geeignete Standorte und technische Verbes-
serungen wird von einer durchschnittlichen 
Volllaststundenzahl von 2200 ausgegangen.

Von 2030 bis 2050 erfordert der zusätzliche 
Strombedarf bei Wärmepumpen, der Mobilität 
und vor allem der Prozesswärme (Industrie) 
dann noch den Bau von etwa 180 zusätzlichen 
Windkraftanlagen, wobei hier bereits von einer 
Anlagenleistung von durchschnittlich 5  MW 
und 2.400 Volllaststunden ausgegangen wird, 
was unter anderem durch eine geeignete 
Standortwahl (hohe Windhöffigkeit) erreicht 
wird. Trotz des erforderlichen Zubaus wird 
die Gesamtzahl der Windkraftanlagen aber 
nicht mehr als die häufig genannten 2 % der 
Landesfläche benötigen. Diese Grenze wird 
nicht überschritten.

Das „Repowering“, der Ersatz von kleinen 
Altanlagen durch moderne Windkraftwerke 
mit deutlich höherer Leistung, wird neben der 
Realisierung zusätzlicher Standorte in den kom-
menden Jahren immer wichtiger. Dazu ist es 
erforderlich, dass die im EEG 2017 festgeschrie-
benen Ausbaudeckel und Beschränkungen 
durch das Ausschreibungsdesign abgeschafft 
werden. Ganz wesentlicher Punkt ist auch, dass 
durch Repowering die Gesamtzahl der Anlagen 
abnimmt.

b. Photovoltaik

Bei der Photovoltaik ist bis zum Jahr 2030 ein 
kräftiger Ausbau von derzeit ca. 2.000 MW Leis-
tung (Ende 2016) auf 8.000  MW erforderlich. 
Dann werden etwa 8 TWh Strom pro Jahr mit-
tels Solarmodulen erzeugt. Diese anspruchsvolle 
Entwicklung bedarf natürlich der Bereitschaft 
im politischen Bereich. Ohne das Abwürgen des 
PV-Ausbaus durch die diversen Änderungen 
des Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) wä-
ren solche Steigerungen bisher schon erreich-
bar gewesen. Im Jahr 2012 wurden in Rhein-
land-Pfalz rund 370 MW PV-Leistung fertig 
gestellt. Um den notwendigen Zubau von 6.000 
MW innerhalb der zur Verfügung stehenden 13 
Jahre zu erreichen, müssten jährlich etwa 460 
MW zugebaut werden. Dies erscheint machbar 
– wenn der politische Wille dafür wieder vorhan-
den ist. In den weiteren Jahren bis 2050 sollen 
weitere 5.000 MW zugebaut werden, pro Jahr 
wären das 250 MW.

3.
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7   Volllaststunden: Zeit, die das Windrad bei Nennleistung laufen müsste, um die erzielte Jahresstrommenge zu erzeugen („Nutzungsgrad“)



Die Anlagen sollten hauptsächlich auf bestehen-
den Dächern errichtet werden. Zur Erzeugung 
von 1 GWh wird bei Steildächern etwa 0,8 ha 
Dachfläche benötigt, bei Flachdächern etwa 2,4 
ha. Für die im Stromszenario 2030 angesetzten 
8 TWh (= 8.000 GWh) werden also zwischen 
6.400 ha (Steildächer) bzw. 19.200 ha (Flachdä-
cher) benötigt. Das entspricht rund 2,2 bis 6,7 % 
der Siedlungsfläche in Rheinland-Pfalz. Damit 
ist das technische Potenzial quasi erreicht.8 Eine 
gewisse Inanspruchnahme von Freiflächen wie 
ehemalige Müllkippen, Lärmschutzwälle oder 
Parkplätze, im Notfall landwirtschaftlich und 
ökologisch nicht wertvolle Flächen wird nicht zu 
vermeiden sein, zumal auch noch Dachflächen 
für die Warmwasserbereitung mittels Sonnen-
kollektoren gebraucht werden.

c. Biomasse

Die Biomassenutzung konzentriert sich auf die 
Ausschöpfung der Rest-Biomassen und auf das 
Holzpotenzial von Rheinland-Pfalz, wohingegen 
ein Ausbau des Energiepflanzenanbaus aufgrund 
der Konkurrenz zur ökologischen Landwirtschaft 
zurückgestellt wird.

Insgesamt wird bis 2030 mit einer Erhöhung 
der Stromlieferung aus Biomasse auf rund 1,7 
TWh gerechnet, im Jahr 2050 werden 2,5 TWh 
angesetzt. Dabei sollte die Stromerzeugung 
ausschließlich in Kraft-Wärme-Kopplung erfolgen.

d. Wasserkraft

Die Erzeugung von Strom aus Wasserkraft 
bleibt relativ konstant bei 1,4 TWh. Die geringe 
Erhöhung ist der Effektivitätssteigerung bei der 
Modernisierung der Flusskraftwerke an Lahn, 
Mosel und Saar geschuldet.

e. Geothermie

Bei der Geothermie wird ein Ausbau wegen der 
diversen Probleme in Landau zurückgestellt. 
Lediglich 0,1 TWh sind angesetzt, was 3 – 4 
Kraftwerken entspricht (zwei sind vorhanden). 
Die Geothermienutzung sollte in Kraft-Wärme-
Kopplung erfolgen.
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3.2 Wärmeszenario
Im Wärmebereich liegen sehr große Einsparpo-
tenziale brach: Durch Wärmedämmung kann der 
Heizenergiebedarf von Altbauten um mehr als 
die Hälfte gesenkt werden. Spätestens bis zum 
Jahr 2050 sollte eine vollständige Sanierung des 
Gebäudebestandes erfolgt sein, was eine Ver-
vierfachung der bisherigen Sanierungsquote 
auf 2,5 % der Gebäude pro Jahr erfordert. 
Passivhäuser, die fast gar keine Wärmeenergie 
mehr benötigen, „Plusenergiehäuser“ mit Ener-
gieüberschuss oder Häuser, die ihre noch nötige 
Energie selbst erzeugen, müssen Standards für 
nachhaltiges Bauen sein.

Die Heizungsmodernisierung und insbesondere 
der Einsatz der Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) 
ermöglichen weitere Einsparungen. Eine effi-
ziente Nutzung setzt den Ausbau von Nahwär-
menetzen insbesondere auch im Altbaubestand 
voraus. Zudem muss Biomasse verstärkt im 
Rahmen der KWK eingesetzt werden.

Das BUND-Szenario geht bei der Wärmeversor-
gung (Prozesswärme, Raumwärme, Warmwasser) 
von einer zügigen Realisierung der Einsparpoten-
ziale in einer Größenordnung von 1,5 % pro Jahr 
zwischen 2013 und 2020 und von 2,5 % in den 
Jahren 2020 - 2050 aus. Mit höheren Energie-
preisen und einer größeren Handwerkerdichte 
sind die höheren Raten in den späteren Jahren 
möglich.

Dadurch sinkt der Wärmeverbrauch von 
76 TWh (2013) auf etwa 53,1  TWh (2030), 
während der Anteil der erneuerbaren Ener-
gieträger auf 18,5 TWh steigt. Die weitere 
Abnahme des Wärmeverbrauches zwischen 
2030 und 2050 ermöglicht es, dass im Jahr 
2050 nur noch 32 TWh verbraucht werden. 
Der Deckungsbeitrag der erneuerbaren Ener-
gieträger liegt dann bei 100 %.

3.
12 >> 3. Szenario für Rheinland-Pfalz 

Fo
to

: ©
 C

at
hy

 B
rin

km
an

n 
/ p

ix
el

io



Dabei geht der BUND von folgendem für Rhein-
land-Pfalz spezifizierten Wärmemix aus (Tabelle 3):

a. Holz

Das IFAS gibt das für eine thermische Verwertung 
technisch erfassbare Holzpotenzial mit maximal 
11,5 TWh/Jahr an9. Aus ökologischen Gründen 
soll dieses Potenzial nicht völlig ausgeschöpft 
werden. Der Einsatz von Holz für die Wär-
meerzeugung steigt zwischen 2013 und 2030 
von 6,2 geringfügig auf 6,5 TWh. Für die wei-
teren Jahre bis 2050 kann die Holznutzung 
auf 5,5 TWh heruntergefahren werden. Der 
angesetzte Brennstoffausnutzungsgrad von bis 
zu 80  % setzt zudem eine optimale Nutzung 
des Wärmepotentials im Rahmen intelligenter 
Fernwärmenetze voraus. Für die ungekoppelte 
Wärmeerzeugung z. B. in Einzelfeuerungen 
verbleibt zudem noch ein ökologisch vertret-
bares Holzpotenzial von etwa 3 TWh/Jahr.

b. Biogas

Bei der Nutzung von Biogas für Wär-
meanwendungen wird das ökologisch 
verträgliche Potenzial von Rheinland-Pfalz 
mit 0,3 TWh (2030) bzw. 0,7 TWh (2050) na-
hezu ausgeschöpft. Dabei wird von keinem 
nennenswerten Anbau von Energiepflanzen 
ausgegangen, da dieser nicht mit dem Ziel 
einer Selbstversorgung des Landes mit Le-
bens- und Futtermitteln im Rahmen der 
ökologischen Landwirtschaft in Einklang zu 
bringen ist. So kam eine Studie im Auftrag des 
BUND Baden-Württemberg zu dem Ergebnis, 
dass bei einer Einführung der ökologischen 
Landwirtschaft auf 100 % der Fläche für den 
Anbau von Energiepflanzen kein Spielraum 
mehr bleibt.10

c. Solarthermie

Eine stark wachsende Bedeutung kommt der 
Solarthermie zu, die zügig ausgebaut wird und 
bis 2030 etwa 3,5 TWh Wärme liefern soll. 
Der Jahresertrag Wärme pro Hektar Kollektor-
fläche liegt bei durchschnittlich 4 GWh. Folglich 
müssten bis 2030 etwa 875 ha Kollektorfläche 
in Rheinland-Pfalz installiert sein, was rund 
0,3 % der Siedlungsfläche entspricht. Zwischen 
2001 und 2012 wurden in Rheinland-Pfalz 48 ha 
Kollektorflächen installiert bei deutlich fallender 
Tendenz seit 2010. Das Ausbautempo muss also 
massiv beschleunigt werden. Neben den bislang 
üblichen Einzelanlagen sollten verstärkt auch 
solare Nahwärmenetze wie in Speyer errichtet 
werden.
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d. Tiefengeothermie

Bei der Tiefengeothermie geht der BUND 
davon aus, dass kurz- und mittelfristig keine 
oder nur wenige Kraftwerke zugebaut werden. 
Die Technik liefert bis 2030 entsprechend 
auch nur etwa 0,2 TWh Wärme pro Jahr. Im 
Sinne der Energieeffizienz muss Geothermie 
in Kraft-Wärme-Kopplung betrieben werden. 
Die Wärme sollte nicht nur für die Beheizung 
von Wohn- und Bürogebäuden genutzt werden, 
sondern auch als Prozesswärme für Gewerbe 
und Industrie.

e. Wärmepumpen

Der Einsatz von Strom im Wärmebereich ist 
umweltpolitisch sinnvoll, seit Strom in größerer 
Menge regenerativ bereitgestellt werden kann. 
Von Herstellern und Installateuren ist allerdings 
zu fordern, dass Arbeitszahlen von 4 nicht un-
terschritten werden dürfen. Arbeitszahlen über 
5 sind anzustreben. Deutlich steigend von 0,7 
TWh (2020) über 5,0 TWh (2030) auf 8,3 TWh 
(2050) müssen Wärmepumpen den größten 
Teil des nach der Wärmedämmung der Häuser 
verbleibenden Wärmebedarfs übernehmen.

f. Prozesswärme

Hochtemperaturprozesse in der Industrie werden 
nach dem BUND-Szenario ebenfalls mittels Strom 
betrieben. Bis 2030 sieht der BUND noch ein 
relativ kleines Potenzial (1,0 TWh); danach 
wird die Umstellung auf Strom stark beschleunigt, 
so dass 2050 9,0 TWh erreicht werden.

g. Abwärme

Wird bei Power-to-Gas das Gas wieder in einem 
Kraftwerk zur Produktion von Strom eingesetzt, 
entsteht Abwärme. Diese wird sinnvollerweise 
im Wärmebereich genutzt. Der BUND sieht 
2030 ein Potenzial von 2  TWh, das bis 2050 
noch geringfügig auf 2,2 TWh steigt.
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3.3 Verkehrsszenario
Im Verkehrsbereich ist der Ausbau der öffentlichen 
Verkehrsmittel sowie des Rad- und Fußverkehrs 
der zielführende Ansatz einer Energiewende. 
Sparsame und effiziente Autos ergeben ebenfalls 
ein hohes Einsparpotenzial. Die Verlagerung des 
Güterverkehrs auf die Schiene sowie die Eindäm-
mung des Flugverkehrs sind nachhaltig wirksame 
Maßnahmen des Klimaschutzes. Zusätzlich 
muss eine Strategie der Verkehrsvermeidung 
verfolgt werden, z.B. durch die Wiederherstel-
lung der „Stadt der kurzen Wege“ und regio-
naler Wirtschaftskreisläufe. Ohnehin ist davon 
auszugehen, dass sich angesichts steigender 
Kraftstoffpreise immer mehr Menschen vom 
Pendlerdasein abwenden und kurze Wege 
zwischen Wohn- und Arbeitsort schätzen.

Auch die unternehmerische Kalkulation wird 
von steigenden Spritpreisen beeinflusst. Sie 
werden die Produktionsabläufe in Richtung 
Verkehrsvermeidung und Verkehrsverlagerung 
auf die energetisch günstigere Bahn ändern.

Der BUND geht davon aus, dass durch eine im 
Sinne des Klimaschutzes modifizierte Verkehrspo-
litik der Kraftstoffverbrauch bis 2020 um 2,5 %, 
bis 2030 um 3 % pro Jahr gesenkt werden kann. 
Der Verbrauch sinkt von 35,9 TWh im Jahr 2013 
auf 30,1 TWh (2020) und 22,2 TWh (2030). Ab 
2030 greifen verstärkt die langfristigen, struk-
turell angelegten Maßnahmen einer nachhalti-
gen Verkehrswende. Das BUND-Szenario rech-
net daher zwischen 2030 und 2050 mit einer 
Abnahme des Treibstoffverbrauches auf 10,9 
TWh; das entspricht einer Minderungsquote 
von 3,5 % pro Jahr.

Bis zum Jahr 2050 sind die „Stadt der kurzen 
Wege“ und regionale Wirtschaftskreisläufe in 
Rheinland-Pfalz wieder Realität geworden, so 
wie es auch schon vor dem Intermezzo des 
fossil angetriebenen Automobils bis in die 
1950er Jahre der Fall war: Einkaufen, Arbeiten 
und Wohnen liegen wieder nahe beieinander, 
sodass zu Fuß gehen, das Fahrrad und der 
ÖPNV die Alltagsmobilität bestimmen.

Menschen und Güter reisen zumindest auf län-
geren Strecken vor allem mit der Bahn. Straßen-
fahrzeuge werden immer häufiger mit Strom oder 
Biogas aus erneuerbaren Energien betrieben. Die 
Herstellung und Verteilung von Produkten erfolgt 
in der Regel in kleinräumigen Wirtschaftsregionen 
mit kurzen Transportwegen. Insgesamt geht der 
Energieverbrauch bis zur Jahrhundertmitte auf 
rund 30 % des Wertes von 2013 zurück.

Die Erzeugung von Biokraftstoffen stößt an sehr 
enge ökologische Grenzen. Die landwirtschaft-
lichen Flächen werden vor allem für den Anbau 
von Lebensmitteln benötigt. Werden die Ziele 
einer 100%ig ökologischen Landwirtschaft und 
der Selbstversorgung des Landes mit Lebens- und 
Futtermitteln verfolgt, dann sind – wie bereits im 
Wärmeszenario dargestellt – die Flächenpoten-
ziale für den Anbau von Energiepflanzen gering.
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Im Jahr 2013 wurden etwa 1,7 TWh Biosprit in 
Rheinland-Pfalz in Automobilen verbrannt. Für 
die Zukunft wird mit einem größer werdenden 
Anteil Biogas gerechnet, das weniger in klas-
sischen Biogasanlagen (Landwirtschaft, bei 
möglichst geringem Maiseinsatz), sondern auch in 
Kläranlagen, Deponien und Anlagen zur Nutzung 
von Reststoffen erzeugt wird.

Ab 2020 steigt im Übrigen die Bedeutung 
des Stromeinsatzes im Autoverkehr und es 
wird 2030 mit einem Beitrag zum Ersatz von 
Kraftstoff in Höhe von 4,2 TWh/Jahr gerechnet. 
Der Verbrauch von Elektroautos liegt aber nur 
bei etwa 15 kWh/100  km, was beim derzei-
tigen Spritverbrauch von Verbrennern nur rund 
ein Fünftel des Energiebedarfs bedeutet (1 Liter 
Benzin enthält rund 10 kWh). Dadurch kann 1 
kWh Strom beim aktuellen Durchschnittsver-
brauch von Verbrennern 5 kWh aus Benzin oder 
Diesel ersetzen.

In Tabelle 4 ist diese Tatsache daran zu er-
kennen, dass nicht nur ein deutlicher Rückgang 
des konventionellen Spriteinsatzes notiert wird, 
sondern - etwa in 2030 - durch 1,7 TWh Strom 
4,2 TWh Benzin oder Diesel ersetzt werden.

Bis 2050 trägt die Elektromobilität (inkl. Gü-
terverkehr) etwa 7,0 TWh/Jahr bei. Da der 
Verbrauch stark sinkt, steigt der Anteil der er-
neuerbaren Energieträger am (ehemaligen) 
Treibstoffverbrauch deutlich von 4,7 % (2013) 
auf 30,6 % in 2030 und 100 % in 2050 (siehe 
Tabelle 4). 
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3.4 Endenergieverbrauch
Insgesamt sinkt der Endenergieverbrauch in 
Rheinland-Pfalz im BUND-Szenario schrittweise 
von 143,3 TWh (2013) um rund 13 % bis 2020 
auf 125,0 TWh und bis 2030 um knapp 30 % auf 
100,9 TWh. Im Jahr 2050 ist der Endenergiever-
brauch um nahezu 50  % auf dann rund 77,4 
TWh gesunken (Tabelle 5). 

Parallel dazu steigt der Anteil der erneuerbaren En-
ergieträger von 11 % in 2013 auf nahezu 20 % in 
2020 und auf rund die Hälfte bis 2030. Zwischen 
2013 und 2050 kommt es fast zu einer Verfünf-
fachung der Erzeugung von Strom, Wärme und 
Kraftstoffen aus erneuerbaren Quellen (siehe 
Tabelle 6). Da gleichzeitig der Verbrauch fast 
halbiert wird, steigt der Anteil der erneuerba-
ren Energieträger auf praktisch 100 % des ge-
samten Endenergieverbrauches in 2050.

3.5 CO2-Emissionen
Die Kohlendioxid-Emissionen in Rheinland-Pfalz 
nahmen zwischen 1990 und 2013 um lediglich 
8 % auf 38,5 Millionen Tonnen ab, erstaunlich 
vor allem, weil 2011 bereits 10 % erreicht waren. 
Etwa 43  % der CO2-Emissionen des Jahres 
2013 entstanden bei der Herstellung des in 
Rheinland-Pfalz verbrauchten elektrischen 
Stroms, 33,5 % stammten aus dem Wärmesek-
tor und 23,5 % wurden bei der Verbrennung 
von Kraftstoffen vor allem im Straßenverkehr 
erzeugt. Diese Werte haben sich gegenüber 
2007 wenig verändert.

Die CO2-Emissionen der Energiewirtschaft in 
Rheinland-Pfalz nehmen im BUND-Szenario in-
folge des Rückgangs beim Endenergieverbrauch 
sowie des steigenden Einsatzes erneuerbarer 
Energieträger stark ab. Dabei rechnet der BUND 
mit folgenden Eckwerten (Tab. 7):
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a. Bei der Stromerzeugung wird mit einer Ver-
ringerung der CO2-Emissionen von 16,6 Mio. t in 
2013 auf etwa 9 Mio. t in 2020 gerechnet. Dazu 
ist es erforderlich, dass sich die CO2-Emissionen 
pro TWh von 0,53 t (2013) auf 0,34 t reduzieren. 
Spätestens ab 2030 erfolgt die Stromerzeugung 
in Rheinland-Pfalz klimaneutral.

b. Bei der Wärmeerzeugung wird von einer 
schrittweisen Reduzierung der CO2-Emissionen 
von 0,17 Mio. t/TWh (2013) auf rund 0,11 Mio. 
t/TWh bis 2030 ausgegangen. Dadurch sinken 
die Emissionen von 12,8  Mio. t (2013) über 
11 Mio. t (2020) auf 6 Mio. t (2030). Im Wär-
mebereich wird die nötige Nullemission dann im 
Jahr 2050 angestrebt.

c. Im Verkehrsbereich sinken die CO2-Emissionen 
von rund 0,25 Mio. t/TWh in 2013 auf rund 0,22 
Mio. t/TWh in 2030. Auch im Verkehrsbereich 
sollen im Jahr 2050 die CO2-Werte auf praktisch 
null sinken. Dies soll über die Zwischenwerte 
8  Mio. t (2020) und 5  Mio. t (2030) erreicht 
werden.

Insgesamt können die CO2-Emissionen bis 2020 
um 33  %, bis 2030 um 74  % und bis 2050 
um praktisch 100  % vermindert werden. Eine 
erfolgreiche Klimapolitik erfordert die zügige 
Realisierung der im Stromszenario (Kapitel 3.1), 
Wärmeszenario (Kapitel 3.2.) und Verkehrssze-
nario (Kap. 3.3) skizzierten Entwicklungen.

Die Hauptrolle bei der CO2-Einsparung 
kommt im kommenden Jahrzehnt dem Umbau 
der Stromwirtschaft zu. Die CO2-Emissionen der 
Stromerzeugung können durch ein konsequentes 
Umsteuern auf erneuerbare Energieträger bis 
2030 gänzlich vermieden werden.

Bei der Wärme stellt sich dauerhaft die Aufgabe, 
eine stetige Verbrauchsminderung durch Effi-
zienzmaßnahmen zu erreichen und gleichzeitig 
den Einsatz erneuerbarer Energieträger zu stei-
gern. Im Bereich Verkehr kommt es zunächst 
darauf an, den Anstieg der CO2-Emissionen 
infolge einer zunehmenden Verkehrsleistung 
zu stoppen.

Mittelfristig müssen die CO2-Emissionen aus dem 
Kraftstoffsektor auf maximal 5 Millionen Tonnen 
(2030), also um nahezu die Hälfte gegenüber 
dem Jahr 2013 abgesenkt werden. Langfristig 
(2050) muss auch hier die Null-Emission das 
Ziel sein. Dies setzt die bereits beschriebene Ver-
kehrswende zugunsten der Verkehrsvermeidung 
sowie den Ausbau des Schienenverkehrs und die 
Elektrifizierung des Großteils aller Verkehre voraus.

Setzt man ehrlicherweise die CO2-Belastungen an, 
die beim Bau, dem Transport und der Verarbeitung 
all der erneuerbaren Energiequellen entstehen, wie 
etwa den Bau einer Biogasanlage, den Transport 
eines Windrades oder die Holzernte im Wald, ist 
eine komplette Nullemission bis 2050 noch nicht 
denkbar. Das BUND-Szenario geht in einer Abschät-
zung davon aus, dass dann noch etwa 4 Mio. t CO2 
kalkuliert werden müssen. Dies entspricht dann ge-
genüber 2013 einer Reduzierung um etwa 90 %. 
In weiteren Jahren kann durch die Produktion 
dieser Anlagen mittels erneuerbarer Energien eine 
vollständige Nullemission erreicht werden.
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Schlussbemerkung:

Die verwendeten Zahlen beziehen sich auf das 
Jahr 2013, weil für spätere Jahre kein vollstän-
diges Zahlenmaterial vorliegt. Falls nicht anders 
vermerkt, stammen alle Zahlen aus den verschie-
denen Energieberichten der Landesregierung. 
Diese wurden teilweise den Realitäten angepasst. 
Die Prognosezahlen sind in den meisten Fällen der 
BUND-Position „Konzept für eine zukunftsfähige 
Energieversorgung“ des Bundesverbandes, die 
anteilig für Rheinland-Pfalz heruntergebrochen 
wurden, entnommen bzw. beruhen auf eigenen 
Abschätzungen und Berechnungen.
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  Noch fließt Braunkohlestrom 
nach Rheinland-Pfalz
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Die Erde braucht Freundinnen 
und Freunde
Möchten Sie unsere Natur und Umwelt für uns und kommende Generationen schützen? 
Möchten Sie eine  vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt, saubere naturnahe Bäche und 
Flüsse, gesunde Lebensmittel, eine nachhaltige Energieversorgung und ein verträgliches 
Klima? Dann ist der BUND eine gute Adresse für Sie. - Wir arbeiten für den Schutz von 
Natur und Umwelt und eine zukunftsfähige Gesellschaft. 
Wir sind ein Mitgliedsverband und dank unserer Unterstützer*innen unabhängig. 
Seien auch Sie dabei! 

Im Internet Mitglied werden 
www.bund-rlp.de/mitgliedschaft

Oder auf Papier
Bitte (kopieren und) senden an:
BUND Landesgeschäftsstelle Rheinland-Pfalz, Hindenburgplatz 3, 55118 Mainz

Ich möchte
 	 ... mehr Informationen über den BUND
 	 ... Informationen zum Thema Testamente 	
	 ... Ihren E-Mail-Newsletter .....................................................................................................

	
(Sie können der Verwendung jederzeit widersprechen) 

Ich werde BUNDmitglied
Jahresbeitrag:
• Einzelmitglied (ab 60 €) ....................
• Familie (ab 72 €)            ...................
• Schüler*in, Azubi, 
Student*in (ab 24 €)          ...................
• Erwerbslose, Alleinerziehende, 
Kleinrentner*in (ab 24 €)   ...................
• Lebensmitglied 
(einmalig mind. 1.500 €)   ....................

Um Papier- und Verwaltungskosten zu sparen, ermächtige ich den BUND, den Mitglieds-
beitrag / die Spende von meinem Konto abzubuchen. Diese Ermächtigung erlischt durch 
Widerruf bzw. Austritt.
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Straße, Hausnummer ................................................................................................................................
PLZ, Ort ..........................................................................................................................................................
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Telefon (Sie können der Verwendung jederzeit widersprechen) ............................................................................
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Wenn das Konto nicht ausreichend gedeckt ist, wird der Betrag nicht eingezogen. Der Widerruf ist jederzeit und ohne 

Angabe von Gründen möglich. Ihre persönlichen Daten werden elektronisch erfasst und können – gegebenenfalls durch 

Beauftragte des BUND Rheinland-Pfalz e.V. und BUND e.V. – auch zu Informations- und Werbezwecken für die Umwelt- 
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Wenn Sie sich für eine Familienmitgliedschaft 
entschieden haben, tragen Sie bitte die Namen 
hier ein. Familienmitglieder unter 28 Jahren sind 
automatisch auch Mitglieder der BUNDjugend.

Name, Geburtsdatum 
...........................................................................................
Name, Geburtsdatum 
...........................................................................................

 Ich unterstütze den BUND                  Spendenbetrag: .................€
 mit eine Spende                                               einmalig
					          jährlich


